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0i8 Aarefâlle bei Thun
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liehe Schritte Er stürzte ins Freie und
eilte der fliehenden Gestalt nach.

«Fräulein Arnberg!»
Nein, nicht so! Einerlei, aus welchem

Grunde sie immer gekommen sein mochte,
er musste sie dennoch sehen, ihre Augen, ihre
Hände, ihre schwarzen Locken.

«Annelies!!»
Sie blieb stehen und schaute sich um. Er

hatte sie bald erreicht.
«Aimelies, woher kommen Sie denn?»
Sie schüttelte verloren den Kopf.
«Einfach nur so ,..»
Drei Bauern stapften vorbei. Sie zogen

einen Leiterwagen mit Kartoffeln hinter sich
her und trugen auf den Schultern schwere
Karste. Sie grüssten mit ihren Brumme'lbäs-
sen,, und leiner rief aufgeräumt:

«Loged ä da!! Ense Vetter!»
Paul, Germann faéste das Mädchen ami

Arm, sanft wie eine Kostbarkeit.
«Möchten Sie nicht einen Augenblick hin-

einkommen ?»
Sie schritt schweigend neben ihm her ein

paar Häuser weiter dorfaufwärts und spürte
durch den Aermel die Wärme seiner Finger.
Er führte sie durch den dunklen Hausflur,
in welchem es nach Kabis und Blumen roch,
in sein Sprechzimmer. Hier erst, beim un-
barmherzigen Schein der Milchglaslampe, er-
kannte sie, wie bleich, wie mager er gewor-
den war. Hätte sie nicht gewusst, class er
krank gewesen war, oh, so hätte sie sich
nun einbilden können, er sei ihretwegen so
heruntergekommen! Er stellte sie unter die
Lampe, so dass das Licht voll auf ihr Ge
sieht fiel. Das Kopftuch, das sie nach Baue-
rinnenart um den Kopf geschlungen trug,
machte sie kindhaft jung; ein paar Locken
kringelten sich heraus und fielen auf die
weisse Stirn. An ihrer Hand hingfen ein
kleiner Koffer, eine Tasche und Handschuhe,

«Was gibt es, Annelies?»
Ratlosigkeit, Kummer, Liebe und Mitleid

würgten sie als trockenes Schluchzen im
Halse. Warum blickten seine Augen so ernst,
beinahe abwehrend?

«Hilf mir doch, Paul !» stammelte sie
schliesslich, fast unhörbar.

Er erschrak. Warum brauchte sie seine
Hilfe? Hatte ihr Vater eine Unvorsichtigkeit
begangen, war er in Konkurs geraten? Ver-
armt? Das konnte nicht sein, er hätte es er-
fahren; erst kürzlich war ein Bekannter aus
Sonnenberg bei ihm gewesen. War sie in Not?
Mein Gott — kam sie mit jener Bitte, die
schon manch verzweifeltes Mädchen an den
Arzt gerichtet hat? Er fasste sie an den
Schultern und hielt sie vor sieh hin. Sein
scharfer Blick, der über ihre Gestalt ging,
verwirrte sie.

«Warum bist du zu mir gekommen, Anne-
lies ?»

Tränen traten in ihre Augen. Er freute
sich ja gar nicht, begriff er denn nichts?!
Hatte er vergessen, dass er warten wollte?
Warum war er so eigen? Durch Schleier sah.
sie sein schmalgewordenes Gesicht, seine
etwas entzündeten Augen, die Haare, die sie

so gerne zurückgestrichen hätte.
«Ich habe dich doch so lieb... ich...

ich Du hast doch gesagt, dass du warten
werdest!» Letzteres kam beinahe trotzig von
ihren Lippen.

Und nun endlich trat in seine Augen das

Begreifen. Das hatte er nicht erwartet! Nicht
mehr seit dem Briefe ihres Vaters, jenem

{Fortsetzung auf Seite 10}

Ruhig fliesst' die- Aare heute
in ihrem breiten Bett. Unser
Bild zeigt sie in der Gegend
zwischen Kiesen und Wiehinieh
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liebe Lebritte... Kr stür/te ins Kreie und
eilte der tliebenden Destalt naeb.

«Kräulein VmberA!»
Kein, niât so! Kinerlel, aus welsbem

Drunde sie immer gekommen sein moobte,
er musste sie dennoeb «eben, ibre Bussen, ibre
Ilàlle, jbre sebwar/en Koàen.

«^uneliesü»
Lie blieb steben und sebaute sieb um. Kr

butte sie bald erreiobt.
«ànelies —- wober bummsn Lie denn?»'
Lie «ebüttelte verloren den Kopk.
«Kinkaeb uur so...»
Drei Ibiuern staptten vorbei. Ais /ogen

siueu KsiterwaAen mit Kartokteln binter sieb
bsr und trugen mit' den Lebultern sebwere
Karste. Lis Ariissten mit ibreo Lrummelbäs-
seUj und einer riet aukAeräumt:

«Koged ä du!! Kuse Vetter!»
Kaul Dermann kssà das Nädoben mol

Vrm, sankt wie eins Kostbarkeit.
«Nöektsu Lie uiebt einen ^ligeublick bin-

einkommen?»
Lie sebritt sebweiAend neben ibm ber ein.

paar Känssr weiter dortautwärts und. spürte
durcb den Vermel die Wärme seiner KmFsr.
Kr àbrde sie dureb den dunklen Käustlur.
in welebem es naeb Kabis und Blumen roâ,
in sein Lpreeb/immer. liier erst, beim nn-
lrarmber/igen Lebein der NilobAlasIampe, er-
bannte sie, wie bleieb, wie mager er Aewor-
den war. Kätte sie niebt Aöwmsst, dass er
krank gewesen war, ob, so bätte sie sieb
nun einbilden können, er sei ibretweASn so
bsrunterAekommen! Kr stellte sie unter die
Kamps, so dass das ldebt voll auk ikr De-,
siebt kiel. Das Kopttueb, das sie naeb Läüm
rinnenart um den Kopk AesoblunAen trug,
maobte sie kindbatt junA; ein paar Koeken
krinAelten sieb beraus und kielen ant die
wsisse Ltirn. 'Vn ibrdr Hand kinAssn ein
kleiner Kotier, eine Dasobe und Kandsebube.

«Maz xibt es, Vnnelies?»
Batlosigkeit, Kummer, Diebe und Nitleid

würgten sie als trockenes Sobluàeo im
Kalse. Marum blickten seine VuAen so ernst,
beinabe abwebrend?

«Kilt mir doeb, Baul!» stammelte sie
sâliesslieb, tast unbörbar.

Kr ersebrak. Warum brauebte sie seine
Kilte? Katte dir Vater eine llnvorsiebtiAkeit
bkASvASn, war er in Konkurs geraten? Ver-
armt? Das konnte nickt sein, er Iiätte es er-
tabren; erst kür/lieb war ein Bekannter aus
LonnenberA bei ibm gewesen. War sie in Kot?
Nein Dott — kam sie mit jener Bitte, die
svbon maneb vsr/weiteltes Nädoben an den
M/u Asriektet bat? Kr tasste sie an den
Lebuiteru und bielt sie vor sieb bin. Lein
sybarker Blick, der über ikre Destalt ging,
verwirrte sie.

«Warum bist du /u mir Ankommen, Vnne-
lies?»

Dränen traten in ibre VuAen. Kr trente
sieb ja Aar nickt, beArikt «r denn niebts?!
Katte er vergessen/dass er warten wollte?
Warum war er so eiAen? Dureb Lebleiei sab
sie sein sebmalAewordenes Desiobt, seine
etwas ent/ündeten VuASn, die Kaare, die sie

so Aerns /urückgestrieben bätte.
«lob babe disk doeb so lieb... ieb...

!ek Du bast doeb AesgAt, dass du warten
werdes-tl» Dvtàrvs kam beinabe trot/ÎA von
ikren Kippen.

Knd nun endlieb trat in seine àgen das

BöAreitsn. Das batte er niebt erwartet! bliebt
mebr seit dem Briete ibres Vaters, jenem

ll-'ortizetieunS auk Kviko ^0)
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